Predigt von Pfarrer Wilhelm am 5. Juli 2009 über Lukas 6, 36-42

Liebe Gemeinde,

was ist eines der beliebtesten Gesprächsthemen?

Die anderen, die nicht da sind.
Erstens können sie sich nicht wehren.

Und zweitens bieten sie eine wunderbare Projektionsfläche

für allerlei Gefühle von Ärger, Enttäuschung und Aggression,

die so in mir schlummern.

Solche Gefühle drängen immer wieder nach oben.

Sie könnten mir manches verraten über das,

was in meinem Leben nicht so in Ordnung ist.

Aber wer will das schon näher anschauen!

Viel ungefährlicher ist es,

diese Gefühle auszuleben,

indem die Fehler, Missgeschicke und „unmögliches Verhalten“ 

der Nicht-Anwesenden zum Thema gemacht werden.

Es gibt doch diese Lust an Skandal-Geschichten.

Es gibt das stille Vergnügen an den Misserfolgen der anderen.

Das alles ist ein Spiegel
für den Zustand unserer eigenen Seele.

Es zeigt, dass wir selber leiden an Dingen,

die in unserem Leben falsch gelaufen sind.

Es zeigt, dass wir selber fürchten, Fehler zu machen,

und deswegen bloßgestellt zu werden.

Aber wer hat schon den Mut,

einen tieferen Blick in den Spiegel der eigenen Seele zu werfen?

Nur, wenn wir dazu nicht bereit sind,

dann wird das Projizieren, das Verschieben, das 

Verlagern der negativen Dinge auf die anderen

immer weiter gehen.

Und dann wächst bei uns eine ganz eigene Art von Blindheit:

Dass ich immer weniger sehen kann,

wer ich selber bin.

Und dass ich immer weniger sehen kann,

wer der andere ist.

Und wo ein lebendiges, 

durchaus auch spannungsvolles Miteinander sein könnte,

geht man aneinander vorbei,

oder knallt frontal mit dem anderen zusammen.
Jesus hat dafür einmal deutliche Worte gefunden.

In unserem heutigen Predigttext, Lukas 6, heißt es:

„Werdet barmherzig,

wie auch euer Vater barmherzig ist.

Und richtet nicht,

so werdet ihr auch nicht gerichtet.

Verdammt nicht,

so werdet ihr nicht verdammt.

Vergebt,

so wird euch vergeben.

Was siehst du aber den Splitter in deines Bruders Auge,

und den Balken in deinem Auge nimmst du nicht wahr?

Wie kannst du sagen zu deinem Bruder:
„Halt still, Bruder, 

ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen!“,

und du siehst selbst nicht den Balken in deinem Auge?

Du Heuchler,

zieh zuerst den Balken aus deinem Auge

und sieh dann zu, 

wie du den Splitter aus deines Bruders Auge ziehst!“

Liebe Gemeinde,

als die ersten christlichen Missionare 
zu unseren germanischen Vorfahren kamen,

da stellten sie fest,

dass es in der germanischen Sprache gar kein Wort 
für „Barmherzigkeit“ gab.
Sie mussten erst eines erfinden.

Und so schenkten sie uns ein neues Wort.

Sie bildeten es aus den Worten „arm“ und „Herz“:

„barmherzig“ – 

Was dann bedeuten sollte:

„Ein Herz für die Armen haben“.

Ein Volk, dem man das Wort „Barmherzigkeit“ 

erst vorbuchstabieren muss:

Was waren dann vorher die herrschenden Tugenden?

Hart sein?

Stolz und unnachgiebig sein?

Macht ausüben?

Der Philosoph Friedrich Nietzsche hält 

im 19. Jahrhundert den Einfluss des Christlichen
für absolut schädlich.
Und so versucht er, 

hinter die Zeit des Christentums zurück zu greifen
und will eine vor-christliche Moral wieder in Kraft setzen:

Er schreibt:
„Was ist gut?
Alles, was das Gefühl der Macht, 

den Willen zur Macht, 

die Macht selbst im Menschen erhöht.

Die Schwachen sollen zugrunde gehen – 

das ist der erste Satz unserer Menschenliebe!“
Dazu fallen mir zwei Berichte ein,

die ich gestern in der Hohenloher Zeitung gelesen habe:

Im ersten wird dargestellt,

wie drei Schüler aus der Schweiz in München

einen 46jähringen Mann angegriffen

und fast zu Tode geprügelt haben.

„Ob der Mann sein rechtes Auge verliert, ist noch offen“,

heißt es – und weiter:

„Die Schüler waren auf der Suche nach einem „Kick“.

Bisher hätten sie keinerlei Bedauern geäußert.

„In den ersten Vernehmungen zeigten sie sich völlig unbeeindruckt“,

sagte ein Sprecher der Münchner Polizei.

Im zweiten Bericht heißt es:

„Fast unbewegt nahm der Berliner Gastwirt das Urteil entgegen:

Drei Jahre und fünf Monate muss der 28jährige ins Gefängnis,

weil er schuld ist am Tod des Schülers Lukas

nach einem Tequila-Wetttrinken. 

„Saufen bis einer aufgibt“,

lautete das Motto der Wette mit dem Wirt.

Sie endete, als der 16jährige Schüler ins Koma fiel.

Daraufhin habe der Wirt das Lokal gut gelaunt verlassen

und sei zu seiner Freundin gegangen.

Den Jungen ließ er im Lokal bei den Stammgästen zurück.“

Ja, so sieht sie dann aus:

Eine Welt ohne „Barmherzigkeit“.
Eine Welt ohne „Herz für die Armen“.
Ohne die Fähigkeit,

sich ein Stück weit hineinzufühlen 

in die Ängste und Schmerzen

und überhaupt die Empfindungen des anderen.

Haben wir diese Fähigkeit?

Haben wir sie in ausreichendem Maß?

Mein Eindruck ist:

wenn uns jemand kritisiert,

wenn uns jemand angreift,

wenn wir der Auffassung sind,

dass uns jemand Unrecht tut - 

dann ist es oft recht schnell vorbei mit der Bereitschaft,

sich in den anderen einzufühlen.
Dann sind wir ganz bei uns.
Wir spüren die Verletzungen,

die uns zugefügt worden sind

und wir merken,
wie die Aggressionen in uns hochschießen.
„Und da soll ich auch noch barmherzig sein?

Das sagen Sie mal bitte schön dem anderen!

Der ist schuld – nicht ich!“

Aber davon lässt sich Jesus nicht beeindrucken.

Er diskutiert hier nicht,

wer jetzt wie viele Schuld-Anteile hat.

Jesus sagt ganz einfach:

„Richtet  nicht!

Verdammt nicht!

Vergebt!“

Und er fasst das alles zusammen in dem Satz:

„Werdet barmherzig – 

wie auch euer Vater barmherzig ist.“

Und das ist wohl der Schlüssel:
Zu sehen, 

dass Gott ein Herz für meine Armut hat.

Er weiß um alle meine Fehler und Versäumnisse.

Aber er greift mich deswegen nicht an.

Und ich muss mich vor ihm nicht verteidigen.

Sondern ich darf vor ihm die Dinge zugeben.
Ich darf erfahren,

wie er mir vergibt,

und wie ich dann lernen kann aus meinen Fehltritten.

Gott weiß um alle meine Verletzungen und Kränkungen,

von frühester Kindheit an bis heute.

Und keine davon erklärt Gott zu einer Nichtigkeit oder Bagatelle.

Gottes Herz kann mitfühlen mit mir.

Und Gott will mir helfen,

dass ich leben kann mit meinen wunden Punkten.

Manche wird er heilen.

Und für manche wird er mir Kraft geben,

sie zu ertragen.

„Werdet barmherzig – 

wie auch euer Vater barmherzig ist.“

Liebe Gemeinde,

die Frage ist, ob wir Gott ranlassen an unsere wunden Punkte.

Ob wir Gott sagen können:

„Schau - 

da werde ich immer so schnell wütend!

Schau – 

an der Stelle bin ich so leicht verletzlich!

Schau – 

da hab ich mich einfach falsch verhalten!“

Wenn wir das probieren und wagen:

unser Inneres 

Gott so offen und so schutzlos  hinzuhalten,
dann wird ein tief greifender Prozess der Veränderung mit uns geschehen.

Wir werden zunächst einmal immer deutlicher
 unsere eigene innere Armut spüren:

Unsere Ängste, unsere Verletzungen

und unseren Hunger nach Geliebt werden.

Wir werden dadurch zu uns selber immer ehrlicher werden.

Wir brauchen uns selber immer weniger etwas vorzumachen:

Als dürften wir uns nur sicher fühlen,

wenn wir fehlerfrei, stark und unangreifbar sind.

Je mehr wir unsere eigene Armut zulassen – 

desto mehr öffnen wir uns für das, 

was Gott uns in unsere Armut hinein geben möchte:

Für seine Liebe, seine Vergebung, seine heilenden Kräfte.
Und schließlich:

Je offener wir mit unserer eigenen Armut umgehen können,

und je besser wir uns selber kennen lernen,

desto versöhnlicher kann sich das Verhältnis

zu unseren Mitmenschen entwickeln.

Erstens wird uns deutlich:

Nicht jeden Schmerz und jede Wut,

den einer bei uns auslöst,

müssen wir voll und ganz ihm zurechnen,

sondern manche unserer Reaktionen 

haben eine viel tiefere und ältere Wurzel.

Andere sind dafür verantwortlich.

Das entspannt das jetzige Verhältnis.

Und zweitens fangen wir an,

auch die Armut des anderen zu spüren.

Dann sehen wir nicht mehr nur den,
der uns bedroht, uns beleidigt hat, uns auf die Nerven geht.

Wir ahnen,

dass sich hinter einer großen Klappe auch eine Unsicherheit verstecken mag.

Wir ahnen, 

dass hinter den harten Worten auch ein empfindliches, verletzliches Herz schlagen kann.

Wir ahnen,

dass hinter der abweisenden Haltung 

doch das Leiden unter dem jetzigen Konflikt verborgen sein könnte.

Wir ahnen es – 

und sagen dazu nicht mehr nur:

„Na und?!“

Sondern weil wir die Zuwendung Gottes zu unserer Armut

als etwas so Wohltuendes erfahren,

darum arbeiten wir an unserer Bereitschaft,

nicht zu richten, nicht zu verdammen,

sondern zu vergeben 

und Schritte auf den anderen zu zugehen.

Barmherzigkeit:

„Ein Herz haben für die Armen.“

Gott lasse uns neu spüren,

wie sehr sein Herz für uns schlägt.

Und er helfe uns,

dass wir der Barmherzigkeit in unserem Leben mehr Raum geben.




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Gott, unser Vater,

danke, dass du ein Herz hast für unsere Armut.

Das, was wir gerne versteckt halten:

Unsere Verletzlichkeit,
unsere Fehler,
unsere Ängste,

das siehst du – 

und du möchtest,

dass wir es zusammen mit dir anschauen.

Hilf uns, Herr, zu mehr Offenheit in der Beziehung zu dir.

Steige du mit uns hinab 
in die Armut und Bedürftigkeit unserer Seele.

Und lass uns dort etwas spüren von dem,

was du uns geben willst:

An Liebe,
an Kraft,
an Vergebung

an Heilung.

Gott, unser Vater,

lass uns auch die Armut bei unseren Mitmenschen sehen:

Ihre Verletzlichkeit und ihre Sehnsucht nach Angenommen werden und Beachtet sein.

Du weißt, 

wo unter uns im Augenblick die Gräben breit

und die Schritte zueinander schwierig sind.

Schenke uns einen veränderten Blick für die „auf der anderen Seite“ – 

Deinen Blick,

und dann hilf,

dass wir Neues wagen und anfangen,

an der Brücke der Versöhnung zu bauen.

Vater, 

für die Jugendlichen möchte ich dich bitten,

die in München einen Menschen schwer verletzt haben:

Dass Sie dich kennen lernen,

dass sie zur Umkehr kommen,

und eine neue Richtung in ihrem Leben finden.

Sei auch bei dem Mann,

den sie geschlagen haben:

Heile seine körperlichen und vor allem seine seelischen Wunden.

Lass ihn deine Begleitung und deine Nähe spüren.

Gemeinsam beten wir zu dir:

